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Tit. deb.

H E RRNErnſt Sigismund Hauptes,
weitberuhmten Kauf und Handels Herrn, wie auch bey einer lobli

chen Kaufmanns Societat wohlverordneten Deputati,
und vornehmen Burgers allhier,

herzlichliebgeweſenen Frau Eheliebſten,
nachdem

Dieſelbe
den 24. Narz fruh Z auf 1. Uhr in dieſem t777ſten Jahre in ihrem

vierten Wochenbette ſanſt und ſeelig entſchlafen,
un d

der erblaßte Korper
den z1. Marz, als am andern Oſtertage, bey der Kirche zum

heil. Kreuze zu ſeiner Ruhe gebracht wurde,
dem ſchmerzlich betrubten Herrn Wittwer, der ſchmerzlich betrubten
Frau Mutter, geliebteſten Kindern, Mademoiſelle Stieftochter,
Herren Brudern, Herren Vettern, Frauen und Jungfer Muh—

men, und allen andern vornehmen und ſchmerzlich betrubten
Anverwandten und Leidtragenden

zu einer troſtlichen Aufrichtung
betrachtet

von
Adam Daniel Richtern, Darectore Gymnaſjii.

ZJTTAu, gedruckt bey Gottlieb Benjamin Franken.
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wvott iſt nicht allein uber uns in Mutterleibe mit ſeinem
G Schutze, ſondern unſerm Leben,

JeeIIIéèéLeben iſt eine Herberge, eine Pilgrimmſchaft und Wallz
fahrt, im Tode aber kommen wir zu dem rechten, zu dern himmliſchen Vaterlan—

de, in das Haus, das ewig iſt im Himmel, zu der Stadt des Lebendigen Got—
tes und in das himmliſche Jeruſalem. Denn GOtt hat uns nicht geſetzt zum
Zorn, ſondern die Seligkeit zu beſitzen durch unſern Herrn JEſum Chriſtum.
Er hat uns erwahlet durch Chriſtum, ehe der Welt Grund geleget war, und
die an Chriſtum glauben, ſollen nicht verlohren werden, ſondern das ewige
Leben haben. Wir ſterben anbey nicht ohngefahr, ſondern wie GOtt in der
Welt alles nach ſeinem Willen regieret, und einige hoch, andere niedrig, ei—
nige reich, andere arm ſeyn laßet, ſo hat er auch iedem nach ſeiner Vorher—

ſehung das Ziel ſeines Lebens, wie weit es gehen ſoll, bereits von Ewigkeit
beſtimmet. Wir ſterben alſo nach dem weiſen Willen und Wohlgefallen un—
ſers GOttes, wenn er uns nun aus lauter Liebe und Gute von allen Uebel
erloſen, und uns zu ſeinem himmliſchen Reiche aushelfen will, daß wir ſodann
zum Friede kommen und in unſern Kammern ruhen ſollen. Die an Chriſtum
glauben und recht und richtig fur ſich wandeln, die rettet er vom Tode,
nimmt ihren Odem wieder zu ſich, und fuhret ſie aus zu den himmli—
ſchen Wohnungen ſeines Vaters, wo die Hauſer des Friedens ſind. Jſt
doch hier in der Welt unter allen Dingen, die ein Menſch nur wiſſen
kann, der Friede immerzu das beſte, aber wie weit beßer iſt nicht der
ewige Friede, den uns Chlriſtus erworben, den er uns aus ſeinem
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Grabe mitgebracht, und den er uns in unſerm Tode giebet. Cchriſten
furchten ſich vorm Tode gar nicht, ſondern beten vielmehr mit Simeon:
HErr nun laſſeſt du deinen Diener in Friede fahren. Ein getaufter und
recht glaubiger Chriſte, welcher in der heiligen Taufe Chriſtum angezogen,
auch im Glauben beſtandig bis ans Ende bleibet, iſt, ob er auch gleich zeit,
lich ſtirbet, doch in der Ruhe. Denn EOtt eilet bißweilen mit ſeinen From—
men aus dieſem Leben, welches, wenn es noch ſo koſtlich iſt, doch immer
Sorge und Unruhe, immer Furcht und Hofnung, und mit Schmerzen und

Krankheiten ſehr offt verbunden iſt. Jm Tode aber kommt auch der
keib zur Ruhe und ſchlaft in ſeiner Kammer, da keine Stimme des Klagens
und des Weinens mehr gehoret wird, wo keine Krankheiten und Wehethaten
mehr ſind. Etliche ſterben demnach vom bloßen Alter, da die Krafte abneh
men, und das Leben wie ein Licht, das ſich verzehrt, nunmehr verloſchet, an—
dere ſterben an Krankheiten, die ihre naturlichen Urfachen haben, da die
Safte der Natur ſonſt noch gut und zu einem langern Leben zulanglich ge—
weſen waren; allein da liegt nun eigentlich nichts an, man ſterbe in ſeinen
jungen Jahren oder im hohen Alter, wenn nur ein gut Leben vorhergegan—
gen, da folgt ein guter Tod. Wer wohl gelebet hat, wer im Glauben des
Sohnes GOttes gelebet, Gal. 2. v. 10. in GOttes Geboten gewandelt, der
kann nicht ubel, ſondern wohl ſterben. Wohl ſterben heißt gerne ſterben,
gerne ſterben bringt der Glaube, wohl ſterben bringen die Fruchte des Glau—
bens. Wer da glaubet, daß er einen anadigen GOtt hat durch Chriſtum,
der ſtirbt auch gerne, denn er weiß, wo er hin ſoll. Chriſten konnnen dem—
nach allezeit ihrer Seligkeit gewiß ſeyn, wenn ſie halten an der Bekenntnis der
Hofnung und nicht wanken, denn er iſt treu, der ſie verheißen hat. Silber und
Gold kann freylich niemanden erreten am Tage des Zorus, ſo wir aber Jeſum
bekennen daß er der HErr ſey, und glauben in unſern Herzen, daß ihn Gott von
denTod auferwecket hat, ſo werden wir ſelig, und wer an ihm glanbet, wird nicht
zu ſchanden werden. Rom. 10. Es erwecket zwar das Grab naturlich ein Schau—
dern, allein der Schoß Abraha, dahin unſre Seelen von den Engeln getragen
werden, fuhret uns zurucke auf die gottlche Verheißung und ſelige Hof—
nung, daß unſere Seelen 'mit ihren Leibern wieder werden vereiniget und
unſere Leiber, da Chriſtus auferſtanden, auch dereinſten wieder auferſtehen
werden. Die Auferſtehung der Todten aber gehoöret nicht unter die un—
moglichen Dinge, denn bey GOtt iſt kein Ding unmoglich. Freylich kann die,
verderbte Vernunft aus ihr ſelbſt die Moglichkeit der Auferſtehung nicht erken—
nen, es grundet ſich aber dieſelbe nicht nur in der Allmacht GOttes, ſondern auch
in ſeinen Verheißungen, und in der Auferſtehung unſers HErrn JEſu Chriſti.
Denn ware die Auferſtehung der Todten unmoglich, ſo hatte Chriſtus, von
dem ja offenbar iſt, daß er als wahrer Menſch am Creuze wahrhaftig geſtor—
ben, auch nicht auferſtehen kännen. Nun iſt aber Chriſtus auferſtanden
am dritten Tage nach der Schrift, und iſt geſehen worden von Cephas,
darnach von den zwolfen, darnach iſt er geſehen worden von mehr denn funf

hundert Brudern auf ein mal, derer noch viele lebten, als Paulus die—
ſes an ſeine Corinthier ſchrieb, und mithin als Augenzeugen es noch beſtati—
gen und darum befragt werden konnten, wie gewiß es ſey, etliche aber wa—

ren damals bereits eniſchlafen; darnach iſt er geſehen worden von Jacobo,
darnach von allen Apoſteln. Wurden nun Paulus und die andern Apoſtel
zu ihren Zeiten nicht als falſche Zeugen mit dieſer ihrer Predigt ſeyn erſun—
den worden, wenn Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung von dieſen allen, auf die
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ſie ſich offentlich beruften, nicht ware lebendig geſehen worden? Jſt nun
aber Chriſtus auferſtanden, wie wollte doch ein vernunftiger Menſch, der da
weiß, daß die Wahrheit einer Geſchichte nath glaubwurdigen Zeugen zu be—
urtheilen iſt, ſagen, es ſey keine Auferſtehung moglich, die Auferſtehung der
Todten ſey nichts? Jſt nun aber Chriſtus auferſtanden, und hat alle ſeine
Feinde unter ſeine Fuſſe geleget, der Tod aber der letzte Feind iſt, der aufge
haben und in der Auferſtehung vollig bey den Auserwahlten alsdenn vertilgt
ſeyn wird, ſo muß doch auch eine Auferſtehung der Todten zu ſeiner Zeit zu—

kunftig ſeyn; und gleichwie wir in Adam alle ſterben, alſo werden wir
auch in Chriſto alle lebendig gemacht werden. 1Cor. 15. p. tot. Der
Tod iſt verſchlungen in dem Sieg, Tod wo iſt dein Stachel? Holle wo iſt
dein Sieg? Jn einer ſolſchen Hofnung, in einem ſolchen geduldigem, beſtan—
digen, wartenden Glauben bis ans Ende, denn GOtt und ſein Wort ſind
untruglich, ſetzen wahre und fromme Chriſten, gleichwie in ihrem ganzen Le—
ben, alſo auch im Tode ihr volliges Vertrauen auf GOtt, mit der Zuverſicht,
daß ſie nach der Auferſtehung alles, was ſie hier verlaßen, doppelt wiederbe—
kommen und nehmen werden, daß ſie, wenn ſie hier Thranen geſaet, dafur
ſodann mit Freuden erndten werden alle das Gute, das OOtt bereitet
hat denen, die ihn lieb haben. Die Leiber der Glaubigen werden an—
bey nicht allein geiſtliche Eigenſchaften haben, und daher unſterblich und un—
verweßlich, ſondern auch herrlich und mit himmliſcher Klarheit gezieret ſeyn.
Dieſe Hofnung nun, dieſe Zuverſicht und dieſer Troſt iſt es, daß wahre Chri—
ſten allezeit nicht nur das, was droben iſt, ſuchen, und ihren Wandel im Him—
mel fuhren, ſondern auch, wenn ſich ihr Ende herannahet, dieſes zeitliche ke—

ben ſodann gerne beſchließen.

Und dieſes beſtatiget auch unſere Wohlſeelige mit Jhrem Beyſpiel.
Sie war eine gute Chriſtinn und wußte, an wen Sie glaubte, Sie wan—
delte vor Gott, Sie war die Freude Jhres Eheherrens, Sie war ein Troſt
uud Vergnuügen Jhrer Werthgeſchatztn Frau Mutter, eine liebreiche Mutr
ter Jhrer geliebteſten Kinder, und auch die Herren Bruder, ſo wohl
hier als in der Ferne, werden ſagen: Wie lieb hatte uns nicht unſere Schwe—

ſter, nun iſt Sie geſtorben. Sie ſtarb aber wohl, denn Sie ſtarb gerne,
und furchtete ſich nicht vor dem Tode, indem Sie durch Jhren ruhrenden
Abſchied von Jhrem geliebteſten Eheherren, Jhrer werthgeſchatzten Frau
Mutter, herzlich geliebteſten Kindern und dem gegenwartigen Herrn Bru—
der, ſattſam zu erkennen gegeben, daß Sie demſelbem, um bey Jeſu zu ſeyn,

freudig entgegen gegangen.

Jm beyfolgenden eingeſendeten Kebenslaufe iſt die kurze Lebensgeſchichte

der Wohlſeeligen Frau Hauptinn enthalten.

Tit. deh. Frau Maria Friederike Hauptin wurde den 25. April im
Jahre 1748. allhier in Zittau zur Freude Jhrer Hochwertheſten Eltern zur
Welt gebohren. Jhr ſeeliger Herr Vater war, weyl. Tit. denh. Herr
Heinrich George Gratz, weitberuhmter Kauf und Handelsherr, und vor—
nehmer Burger.allhier, die annoch lebende ſchmerzlich betrubte Frau Mutter aber,
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iſt TV. deb. Frau Martha Sophia Gratzin, eine gebohrne Clauſewitzin.
Dieſe rechtſchaffenen Eltern nahmen dieſe ihre geliebteſte Tochter mit innig—

ſten Freuden, als ein ſchatzbares Gnadengeſchenke aus der mildreichen Hand
des Allmachtigen auf und an, uund waren ſogleich beſorgt, ſelbige durch das
Bad der Wiedergeburt in den gnadenreichen Bund mit Gott, und zu einem
Mitgliede der wahren Kirche Jeſu zu befordern. Nach der wahrgenomme
nen Entwickelung ihrer Gemuthskraſte, wurde ſie von der zarteſten Jugend

an, zu Erlernung nothiger und nutzlicher Kenntniße gebracht, und durch die
redliche Sorgfalt Jhrer Hochwertheſten Eltern dem moglichſt grundlichen
Unterrichte anvertrauet, um Selbige zu einem würdigen Frauenzimmer in
der Burgerlichen Geſellſchaft zu bilden. Ein unermudeter Fleiß und Begier—
de dieſen nothwendigen und adlen Endzweck zu erreichen, beforderte die gluck—
lichſte, die erfreulichſte Erfolge, welche jedermann, der das Vergnugen hatte

Sie zu kennen, Hochachtungsvoll ſchatzet. dJhr gefalliges und ſtilles Betra—
gen ergotzete jeden, und machte ihren Umgang angenehm und unterhaltend. Jhre

adle Denkungsart erlaubte Jhr niemals die Pflicht gegen Jhren Nachſten zu
verletzen, und Sie nahm den aufrichtigſten Antheil an den Freuden und Lei—e
den ihrer Freunde. Alle Jhre Bemuhungen waren darauf gerichtet, der Re
ligion und der Tugend gemaß zu leben, wodurch Sie denn auch die Liebe Jhre

rer verehrungswertheſten Eltern, die Achtung Jhrer geliebten Geſchwiſter,
und den Beyfall aller vornehmen Anverwandten und Freunde ſich erworben.
Dieſe allgemein bekannte Eigenſchaften zogen daher auch das Herz Jhres da—

maligen Herrn Schwagers, als nunmehro ſchmerzlich betrubten Ehegattens

Tit. deb. Herrn Ernſt Sigismund Haupt, weitberuhmten Kauf und
Handelshexrn, einer wohlloblichen Kaufmanns Societat wohlangeſehenen IJec-

putute und vornehmen Burgers an ſich. Denn da ihm ſeine erſtere Ehes
gattin, weyl. Frau Juliane Sophia geb. Gratzin, als unſerer Wohlſeeli
gen Frau Hauptin alteſte leibliche Schweſter, in ihrem aten Wochenbette, den
13. Dec. 1770. unvermuthet durch einen fruhen Tod, in der ſchonſten Blur
the ihrer Jahre, entriſſen wurde, und zugleich eine zarte Hofnungsvolle Tochter,

Jungfer Henriette Erneſtine, hinterließ, ſo richtete er ſeine aufrichtige
Neigung und Gedanken auf Dieſelbe, da er aus dem Betragen gegen Jhre
redliche Schweſter, und der aufrichtigen Freundſchafsachtung gegen ihn, in
dem ehelichen Beſitze Derſelben, eine Nachfolgerin ſeiner ſeeligen Frau Liebſte,
und eine redliche und ſorgfaltigſte Mutter ſeines zu fruh verweyßten Tochtergens
zu bekommen, feſt uberzeuget war. Dieſes Anſuchen wurde ihm auch mit Eine
willigung der Hochwertheſten Mama, Herren Bruder und vornehmen An—
verwandten erfullet, und daher dieſes unter gottlicher Fugung glucklich ger
troffene Bundniß, den 15. Sept. 1772. zu allerſeitiger Zufriedenhtit, durch
prieſterliche Copulation befeſtiget und beſchloßen. Jhr Eheſtand wurde auch
durch beyderſeitige Liebe, Hochachtug und ungeheuchelte Freundſchaft gluck—

lich und zufrieden gefuhret, und der Hochſte ſeegnete Sie mit zwey hofnungs—

vollen Sohnen, Carl Ernſt, und Ernſt Friedrich, und auch mit zwey ger
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liebten Tochtergens, Sophia Amalia, und Friederika Eleonora, welche
letztere den 16. Marz 4. C. gebohren worden, und die noch alle durch gottliche

Gnade am Leben ſind, in jihrer Unſchuld den fruhen Tod ihrer zartlich geliebte—

ſten Mama, mit ihrem theuerſten Papa und Hochwertheſten Großmama, und

geliebten Stiefſchweſter ſchmerzlich beweinen. Dieſe faſt zjahrige Ehe war
von allen empfindlichen Vorfallen befreyet, als nur, da es dem Hochſten
uber Leben und Tod gefiel, Jhr an Jhrer Frau Schwigermutter, einer betag

ten und frommen Matrone, Frau Annen Reginen Hauptin, den 31. Aug.
1776. in Leipzig, eine treue und wohlmeinende Freundin von dieſer Zeit
lichkeit in ſeine frohe Ewigkeit zu nehmen. Da nun Goott dieſe vergnugte
und zufriedene Ehe vergangenen 16. Marz, Abends um 11. Uhr mit einem
geſunden und wohlgeſtalten Tochtergen erfreuet hatte, ſo war zwar die Freü

de und Vergnugen daruber ſehr groß, allein es zeigten ſich nach und nach
verſchiedene Krankheitsumſtande, welche gefahrlicoh und drohend waren, der
ren Dauer und Vermehrung beſchleunigte auch das Ende unſerer verewig—
ten Freundin, welches denn zu großten Schmerz des gebeugteſten Herrn

Liebſten, ſchmerzlich betrubteſten Frau Mama, geliebteſten Kindergen, anwe—
ſenden Herren Bruders und ſammtlichen vornehmen Anverwandten vergan
genen 24. Marz fruh Zaufi. Uhr, unter prieſterlicher Einſeegnung und an
dachtigen Gebeth und hauffigen Thranen ſanft und ſeelig erfolgte, und alſo
Jhr vierdtes Wochenbette in einen traurigen Sarg verwandelt wurde, nach—

dem Sie Jhr wurdiges Eeben gebracht auf 28. Jahr 10. Monath 3. Wo
chen und 6. Tage.

Von den Krankheisumſtanden und dem darauf erfolgten Tode geben der
Herr Stadt Phyſicus, der Hocherfahrne Doctor Medicina, Herr Johann

Carl Hefter, folgende Nachricht:

Die Schwangerſchaft und Niederkunft legen jezuweilen den
Gruirnd zu einem kranken und todtlichen Kindbette eben ſowohl, als
verſchiedene Perſonen durch Schwangerſchaft und Riederkunft von
vielen vorhergehenden langwierigen Krankheiten befreyet werden, und
hierdurch zu einer dauerhaften Geſundheit gelangen. Beyde Satze
werden durch die vielfaltige Erfahrung beſtatiget, indem man im gan—

zen gerechnet, jedesmal tauſend Kinder zur Welt bringen ſiehet, ehe
eine Schwangere oder Gebahrende ſtirbet. Ja wir haben unzahlige
Beyſpiele, wo viele Mutter mit einer großen Anzahl Kinder enkr
bunden worden ſind, ohne daß ſelbige in der Schwangerſchaft, oder wahr
rend der Geburt, oder im Wochenbette, bedenklichen, gefahrlichen, oder
wohl gar todtlichen Krankheiten unterworffen geweſen waren, und
erlangen ein geſundes und hohes Alter. Man pfleget von ſolchen
Muttern zu ſagen, daß ſie von Gott zum Kindergebahren geboh—
ren ſeyn. Sie empfinden zwar die gewohnlichen mit dieſem dreyer
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ley Weiblichen Zuſtande verknupften und faſt unzertrennlichen Lei—
bes Beſchwerlichkeiten; aber wenn ſie dieſe uberſtanden, ſind ſie
munter und lebhaft. Dieſe unermeßliche und von dem Allerhoch—
ſten angediehene Wohlthat, wodurch das menſchliche Geſchlecht in
der Welt volrtreich erhalten und fortgepflanzet wird, wird der Ger
wohnheit nach, nicht ſo dankbarlich bewundert, und verehret, als
man wohl die Todesfalle einer oder der andern Wochnerinn
theils ans Vorurtheilen, theils aus Unwiſſenheit zu beurthei—
len pfieget. Wenn ein erfahrner und muhſam beobachtender
Arzt, ſein gewiſſenhaftes und gegrundetes Gutachten hieruber
offenherzig ablegen ſollte, welches aber der Wohlſtand keines—
weges erlaubet noch anordnet, ſo wurde man uberzeuget werden,
daß der Grund zu dem Sarage einiger Kindbetterinnen durch
den wiedernaturlichhen Bau des Korpers mehrentheils geleget,
und durch die in der Schwangerſchaft, oder wahrend der Ger

burt, und bald nach der Niederkunft ſich ereignenden, gleichr
wohl unvermeidlichen Zufalle, eine unheilbare Nebenkrankheit
erreget, befordert und verurſachet werde. unſere Wohlſelige
Frau Maria Friederika Hauptin, geb. Gratzin, hat gleichfalls bey
ihrem vierten Kindbette uns von dieſer gegruündeten Erfahrung uberr

zeuget. Selbige hatte dem Anſehen nach eine lebhafte und geſunde
Leibesbeſchaffenheit, allein ſeit einem halben Jahre melderen ſich ver—
ſchiedene Beſchwerlichkeiten auf ihrer Bruſt, welche einen verheimlich—

ten Feind in der Lunge befurchten ließen. Sie mochte ſich wohl
ſelbſt fuhlen, ohne ſonderlich daruber zu klagen, um deſto geſetze
ter und vergnugter eine ſorgfaltiige Mutter Jhrer Hoffnungsvollen
lieben Kindern abzugeben. Bey herannahender Niederkunft, wurden
die verborgenen kranklichen Bruſtzufalle merklicher, demohngeachtet ge—
bahr Sie den iöten Marz, Abends um io, Uhr leichte und geſchwinr
de ein geſundes Tochtergen, woruber Sie eine innigliche Freude be—
zeugte, welche aber bald daruach durch einen außerordentlichen ſtar—
ken Blutgang in eine gefahrliche korperliche Krankheit verwandelt
wurde. Die Wohlſelige hatte Sichkaum einigermaßen an Kraften wier
der erhohlet, ſo wurde Sie den zoſten Fruh ganz unvermuthet mit einem
heftigen und langanhaltenden Froſte befallen, welcher nicht ſowohl
als ein gewohnlicher Milchſchauer oder als ein Mutterfieber zu be—
trachten war, ſondern vielmehr eine in der Lunge entſtehende Entzun—
dung anzeigte, welches man aus allen denen hiermit verbundenen Zufal—

len ſchluſſen konnte. So betrubt und beſturzt die wertheſten Anver—
wandten hierüber wurden, ſo geduldig, getroſt und freudig verblieb un—

ſere Wohlſelige, daß ſich auch Niemand den innerlichen Harm und Jam—
mer durch fluſſende Thranen oder Beklagen merken laſſen durfte Die
Wohlſelige beobachtete das genaueſte diatetiſche Verhalten; dieUmſter
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henden ſparten keine ſorgfaltige Pflege und Wartung, und die kraftigſten
und bewahrteſten Arzneymittel wurden angewendet; allein die Entzun—
dungszufalle nahmen von Tag zu Tag und endlich von Stunde zu Stunde
dergeſtalt uberhand, daß man einen unvermeidlichen Tod beſorgen muſte,

welcher auch, nachdem die Wohlſelige vorhero von allen Jhren Bluts—
ind Gemuthsfreunden den zartlichſten und freudigſten, vor die vornehmen
Hinterlaſſenen aber den wehmuthigſten und betrubteſten Abſchied auf eine
ruhrende und bewegliche Art genommen hatte, den 24. Marz Fruh
Sauf lhr zwar im Kindbette, aber nicht an einer Wochnerkrankheit,
ſondern vielmehr an einer Lungenentzundung ſanft und ſelig erfolgte.

Der ſchmerzlich betrubte Herr Wittwer, die ſchmerzlich betrubte Frau

Mutter, geliebteſten Kinder, Mademoiſelle Stieftochter, Herren Bruder,
Herren Vettern, Frauen und Jnngfer Muhmen, und ſammtliche Vornehe
me und ſchmerzlich betrubte Anverwandte werden ſich durch gottliche Tro—
ſtungen mit den Worten Pauli, Rom. 14. v. 7. 8. aufzurichten ſuchen:
Unſer keiner lebet ihm ſelber, und keiner ſtirbt ihm ſelber. Leben
wir, ſo leben wir dem Herrn, ſterben -wir, ſo ſterben wir dem Herrn.
Darum wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des Herrn. Der Herr
ſetze aber die der Wohlſeeligen entgangenen Jahre dem ſchmerzlich betrubten

Herrn Wittwer und der ſchmerzlich betrubten Fratien Mutter, denen lei—
ter noch kleinen Mutterloſen Waiſen zum Troſte und zur beſten Erziehung,
nach ſeinem heiligen Wohlgefallen zu Jhrem Leben hinzu.

Die nach dem Leichentert der Wohlſeligen: Jch aber, Herr, hoffe

auf dich, und ſpreche: du biſt mein Gott. Meine Zeit ſtehet in
deinen Handen; verfertigte Trauerode wird geſungen nach der Melodien

JEſus meine Zubverſicht:

J. 3.O Geliebte, ſiehe hier, wie GOtt, bey dir ſtund ihre

wir die gebeugten Deinen, wie Zeit, ia fie ſtund in deinen Han
bey deinem Sarge wir heiße, den, du ſprachſt, und Sie war ber
bange Zahren weinen und wie reit fruh ihr keben ſchon zuenden,
tief bis an das Herz dringt der auf dich, der uns Heil erwarb,
Trauer volle Schmerz. hofte, JEſu, Sie und ſtarb.

2. 4Ach wie ſchnell. brach er he— Nun verklart an deinem Thron
rein, er der Abend deines ke— ſingt Sie Jubel volle Lieder, erndet
bens, ferne, ferne noch zu ſeyn Sie des Glaubens Lohn, troſteſt
hoften wir, doch nur vergebens, du Sie, JEſu, wieder, troſte
er dein Tag des Lebens neigt ſich du auch in dem Schmerz, du
und er dein Geiſt entweicht. nur kannſt es, unſer Herz.
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